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Die Radiotelegraphie im Dienste 

zur See.
Von Kapitän Arthur von Rziha.

Nach langjährigen Versuchen ist es Marconi 
gelungen, eine längere Depesche über den Atlantic zu 
senden. Schon im Dezember 1901 glaubte Marconi 
da- Problem einer drahtlos-telegraphischen Verbindung 
von Europa und Amerika gelöst zu haben, als er von 
St. John in Neufundland seinem L700 km entfernten 
Partner auf der Empfangsstation Pezancr in Corn- 
walliS da- verabredete Zeichen 8 (nach Morse- System 
drei Punkte) geben und wiederholen konnte. Einen Satz 
zu telegraphieren, mißlang jedoch vollständig und der 
damalige Versuch bewies nicht- weiter, als daß auf 
solche Entfernungen die Möglichkeit eine- drahtloS-tele- 
graphifchen Verkehre- vorhanden sei. Nun ist eS dem 
Erfinder endlich geklückt, ein neunundzwanzig Worte 
umfassendes Telegramm von Glacebay in Canada 
3100 km weit nach Clifden in Irland zu entsenden 
und zu rezipieren. Damit ist die Frage der Ueber­
windung großer Distanzen durch die elektrische Wellen­
bewegung gr.öSt, obgleich die- im Grunde nicht die 
Endaufgabe der drahtlosen Telegraphie ist. Der Wert 
dieser genialen technischen Errungenschaft liegt vielmehr 
im Nahverkehr bewegter Objekte, wie Schiffe, Bahn­
züge, marschierende Truppenabteilungen, Luftfahrzeuge 
usw., untereinander und mit stabilen Stationen. Für 
diese Bedürfnisse hat die drahtlose Telegraphie in der 
Tat Bedeutsame- geleistet.

Die Elektrizität, diele geheimnisvolle Wunder­
erscheinung, pflanzt sich bekanntlich mit der staunens­
werten Geschwindigkeit von über 300.000 lcm in der 
Sekunde in den empfänglichen Medien (Leitungen) fort 
und seit eS durch Erfindung de- Telegraphen und des 
Telephons möglich ist, diese Schnelligkeit zum Ueber- 
mitteln von Nachrichten zu verwerten, ist die elektro­
dynamische Kraft eine unersetzliche Stütze der Kultur 
und deS Welthandel- geworden. Dagegen weist sie den 
Nachteil auf, daß sie immer noch zu kostspielig ist. 
Wir denken da nicht an den Preis der telegraphischen 
Apparate, noch an die Kosten deS Bedienung-personale» 
und ebensowenig an die normalen Telegraphenleitungen 
ober der Erdoberfläche au- Eisen- oder Bronzedrocht. 
Wo aber die Leitungen im Erd innern, durch Gemäuer 
oder gar auf dem Grunde der See gelegt werden 
müssen, da bedarf eS der Kabel, die man füglich 
Kunstwerke nennen kann und die bei hohem Herstellungs­
preise einer technisch vollendeten Au-führung bedürfen.

Die Kabel bestehen au- einer zusammengeflochtenen 
Kupferdrahtseele, um die Guttapercha, Blei, geteerter 
Hanf und asphaltierte- Leinenzeug geschichtet sind. 
Nur so können sie der Bodenfeuchtigkeit auf die Dauer 
widerstehen und einen geregelten Betrieb sichern. Am 
meisten Sorgfalt muß den Seekabeln gewidmet werden, 
die nicht nur vor potenten mechanischen Erschütterun­
gen, sondern auch vor der zersetzenden chemischen Ein­
wirkung deS Seewasser- geschützt werden müssen. Da 
außerdem die Notwendigkeit einer Leitung den Uebel­
stand bedingte, daß nur zwischen drahtverbundenen 
Orten ein Telegraphieren möglich war, ist leicht ersicht­
lich, welche Bedeutung der drahtlosen Telegraphie zu- 
kommt und welche Perspektive diese für die Zukunft 
eröffnet.

Die drahtlofe Telegraphie, die wissenschaftlich mit 
dem Namen Radiotelegraphie oder Funkentelegraphie 
bezeichnet wird, beruht auf der Einsicht, daß die elektro­
dynamische Kraft nicht- anderes ist, al- eine Schwin­
gungserscheinung deS AetherS. (Unter Aether ist da 
nicht die bekannte, in Apotheken erhältliche, penetrant 
riechende, farblose Flüssigkeit zu verstehen, sondern der 
von der physikalischen Wissenschaft theoretisch ange­
nommene, klastische Gasstoff, der zur Erklärung der 
Lichterscheinung dient. Dieser Aether wird als den 
ganzen Weltraum erfüllend und daS Innere aller Kör­
per durchdringend supponiert. Der verstorbene Bonner 
Professor Hertz ist al» der eigentliche Erfinder der 
Funkentelegraphie anzusehen. Er war der Erste, der 
darauf hinwieS, daß der elektrische Funke dieselben 
Eigenschaften besitzt, wie ein mechanischer Stoß und 
daher im Aether dieselbe Erscheinung hervorrufen 
müsse, wie ein in» Wasser geworfener Stein, der be­
kanntlich konzentrisch sich fortpflanzende Kreiswellen 
erzeugt. Diese konzentrischen Wellen werden immer 
schwächer, je weiter im Raume sie sich entfernen und 
verschwinden zuletzt gänzlich. Je stärker der diese 
Schwingung-bewegung des Aether- erzeugende Funke 
ist, desto stärker und weiter reichend werden natur­
gemäß die hervorgerusenen Schwingung-wellen 
sein. Nachdem Professor Hertz die Geschwindigkeit be­
rechnet hatte, mit der sich die elektrodynamische Kraft 
im Raume fortbewegt und bewiesen hatte, daß diese 
gleich der des Lichte- sei*),  gelang eS dem Italiener 
Marconi da- Hertz'sche Laboratorium-experiment für 
die Praxi» nutzbar zu machen und die Funkentelegraphie 
in- Leben zu rufen. *) Ein bekannter derartiger UnterbrechungSapparat ist der 

bei der HanSkliugel verwendete Neeffsche Hammer, durch dessen 
automatisches AuS- und Einschalten deS elektrischen Strome- 
der mit der Klingel verbundene Elektromagnet in Bewegung 
gesetzt wird.

*) Licht wird ebenso durch Schwingungen deS AetherS 
bervoraerusen; eS unterscheidet sich von der elektrodynamischen 
Kraftschwinguug nur durch die Größe der Wellenlänge.

Wir haben gesehen, daß da- Prinzip der Funken­
telegraphie darauf beruht, den umgebenden Aether 
durch einen starken elektrischen Funken in wellen­
förmige Schwingungen zu versetzen. ES fragt sich nun, 
wie ein solcher zweckentsprechender Funke erzeugt werden 
kann. Dies geschieht mit Verwendung der elektrischen 
JnduktionSwirkung. Hiezu bedarf e- zweier naheanein- 
anderliegender, von einander streng isolierter Draht- 
leitungen. Leitet man durch eine derselben einen elek­
trischen Strom, so wird im gleichen Momente in dem 
Nachbardrahte auch ein elektrischer Strom hervorge­
rufen oder induziert. Dieser induzierte Strom ist je­
doch kein dauernder und bleibt nur dann erhalten, 
wenn der erregende (Urheber)-Strom im ersten Drahte 
in seiner Stärke (Intensität) wechselt oder kommt und 
verschwindet; die» läßt sich durch geeignete Unter- 
brechungSapparate leicht erreichen.*)  Der erregende 
Strom wird primär, der erregte sekundär genannt und 
die zu diesem Vorgänge verwendeten Apparate heißen 
Induktionsapparate; bei diesen sind die beiden erfor­
derlichen LeitungSdrähte auf zwei übereinander ge­
schobenen Zylindern aufgespult und von einander durch 
isolierende Bewicklungen (am besten Seide) getrennt. 
Je größer die Anzahl der Drahtwindungeu auf diesen 
Spulen ist, desto höher wird die Spannung deS indi­
zierenden PrimärstromeS sein; man kann diese daher 
so hoch machen, daß der Strom stark genug ist, um 
in Gestalt eines Funken- auf die für den sekundären 
Strom bestimmte Leitung überzuspringen. Der so er­
zeugte Funken wird zur Funkentelegraphie verwendet. 
Natürlich nicht in der beschriebenen, nur die Grund­
idee veranschaulichten simplen Weise. Der Jnduktion-- 
strom muß erst durch große Batterien von Konden« 
satoren oder Leydener Flaschen auf eine gewisse Ka­
pazität gebracht werden, bevor er von da in die so­
genannte Funkenstrecke (bei Hertz zwischen zwei Messing­
kugeln gradlinig hin- und herwogend) gebracht wird. 
Marconi läßt zwischen zwei Messingplatten armdicke 
Funkenstreifen hin- und herspringeu. Doch auch diese 
Verstärkung der Funken war allein noch nicht ge­
nügend, um eine wellenförmige Bewegnng de- Aether- 
auf große Entfernungen zu erzielen und Marconi kam 
darauf, daß die Distanzen um so größer werden, je 
höher der Punkt liegt, an dem die Funken erzeugt 
werden. Daher befinden sich auch die Aussende- 

Gedichte.
Von A. S.

Die Eiche.

-Pein deutscher Baum, du meine deutsche Eiche 
Wie lieb ich dich' in deinem schlichten Kleid l 
Wo ist der Baum, der sich mit dir vergleiche 
An tampfgestählter, stolzer Eigenheit I

Du strebst nicht Wolken nach mit schlanken Glidern, 
In Farben prunken Blüte nicht, noch Blatt, 
Doch kannst du fest den Gruß deS Sturm'S erwiedern, 
Der deine Nachbarn rasch entwurzelt hat.

In harter Unbill sounenarmer Tage 
Wächst du »war lanasam, doch voll zäher Kraft. 
Und knickt die anderen schon deS Alter- Plage, 
Dann kreist in dir noch frisch de- Leben- Saft.

Ei» wenig krau- sind deiner Blätter Formen» 
Ei» wenig herb ist deiner Blüte Frucht.
Dein Wucht verschmäht der g'raden Linien Normen, 
So wie du bist, gibst du dich ungesucht.

Wie gleichst du, Baum, dem Volke, daS ich liebe. 
Der deutschen Art, die, jeder Falschheit bar, 
Sich kraftvoll regt auch noch im Llt'sten Triebe, 
Ein wenig krau-, ein wenig herb — doch wahr!

l^I

Liebe.
Eine Träne seh' ich schimmern, 
Sanft verschleiernd deinen Blick, 
Und eS fpieaeln deine Augen 
Ein verborgene- Weh zurück.

Gag', wohin, du süße Liebe, 
Führt dich deine- Herzen- Drang V 
Sag', wem gilt die stille Träne, 
Die dem Herzen sich entrang?

Ach! ich wag e- nicht zu hoffen — 
Gerne wollt' ich, sie gält mir, 
Diefe Träne wollt ich küssen 
von der stolzen Wimper dir.

Sturmgesang.
Siegend, 
Brechend und biegend 
Brau- ich daher, 
Meine Heimat die Berge, 
Mein Ziel da- Meer. 
Schlaftrunken in Gluten liegend^ 
Wütend dann Wälder wiegend, 
Lin ich der Atem 
Der Wett!

Ich bring« den Tod
Allem, wa- schwach und krank 
Dämmernd in sich versank, 
Jeder zagenden Seele 
Halle ich Gterbechoräle,

Meine wirbelnden Hände 
Spalten mit schmetternden Stößen 
Die Blößen 
Aller wankenden Wände!
Am Boden liegt, 
WaS sich nicht fügt!

DaS Leben bring ich 
Den Keimen, die wühlen 
Im Samen noch, 
De» wartenden Mühlen 
Aus Hügeln hoch;
Den Seglern, die trauern 
In Hafeumauern, 
Hauche ich Sehnsucht ein! 
DaS Trägegeweüte, 
Da- Unrastgeschwellte, 
Laste ich Hoffnung-start fein, 
Wa- schläft und ruht. 
Wecke ich aus, 
Jubel und Mut, 
Leben, Leben erzeugt mein Lauf! 
Erlösung bring ich, 
Befreiung fing ich, 
Ich jauchze, ich rufe laut, 
Wen« nicht» zu atmen sich traut!

Siegend, 
Brechend und biegend. 
Brau- ich daher, 
Mein« Heimat die Berge, 
Mein Ziel da- Meer. 
Schlaftrunken in Gluten liegend, 
Wütend dann Wälder wiegend, 
Bin ich der Atem 
Der Welt!
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apparate (Antennen) in möglichst hochgelegener Po­
sition (bei Schissen aus der Mastspitze). In der Folge 
gab Marconi dann diesen Antennen verschiedene, die 
Leistungsfähigkeiten erhöhende Gestalten. Ein Monstre- 
bau ist z. B. die Marconistation zu Poldhu in Süd- 
england, bei der zwischen vier enormen 180 Meter 
hohen Turmbauten ein Drahtnetz in umgestürzter Kegel- 
form gespannt ist. Hand in Hand mit der so ge- 
steigerten Stromkapazität und der vergrößerten Richt- 
weite ging die Notwendigkeit einer exakteren Isolierung 
von primärer uud sekundärer Stromleitung.

Es handelt sich nun darum, die in der Aufgabe­
station durch Funkensprünge erregten Wellenbewegungen 
in der Annahmestation aufnehmen und deuten zu können. 
Auch dazu benutzte Marconi die Entdeckung eine- Vor­
gängers, den vom französischen Physiker Bra'nley kon­
struierten Kohürer oder Fritter. Dieser besteht aus 
einer Glasröhre, in deren Mitte sich eine äußerst 
dünne lose Schichte von Nickel- oder Silberpulver be­
findet und in die oben und unten kurze Leitungsdrähte 
enden. Die Röhre selbst ist luftleer ausgepumpt und 
an beiden Enden zugeschmolzen; nur die beiden Zu­
leitungsdrähte ragen hervor und verbinden die me­
tallische Pulverschichte mit außen. Trifft nun die an­
kommende elektrodynamische Stromwelle auf die Draht­
enden des FritterS (elektrische Bestrahlung), so springen 
zwischen den Metallteilchen in seinem Innern Funken 
über, die die Teilchen mitreißen und so Metalldämpfe 
erzeugen. Diese Metalldämpfe stellen eine leitende 
Brücke zwischen den Metallteilchen her. Die Brücke 
ihrerseits schließt den Strom der durch ein Relais, d. h. 
einen empfindlichen elektrischen UeberttagungSapparat, 
auf einen gewöhnlichen Morseapparat weitergegeben 
wird. Läßt man also auf der Aufgabestation einen 
kurzen Funken überspringen, so wird nur eine kurze 
Welle entsandt; im Fritter entsteht ein kurzer Strom- 
schluß und der Morse schreibt einen Punkt. Ebenso er­
zeugt eine lange Funkenstrecke im Aufgeber lange 
Wellen und dementsprechend Striche im Morseapparat. 
Man sieht, daß die drahtlose Telegraphie ganz nach 
dem alten Morsesystem die Nachrichten zur Kenntnis 
bringt. Im Fritter selbst wird die leitende Brücke nach 
jeder Abnahme ankommender langer oder kurzer Wellen 
durch eine sinnreiche Erschütterungsvorrichtung zerstört, 
die Metallteilchen fallen wieder zusammen (kohärieren), 
bis die.nächstkommende Welle eine neue Brücke erzeugt.

Ein großer Mißstand, besonders für kriegerische 
Zwecke, liegt darin, daß sich die durch den Funken er­
zeugte Welle nach allen Seiten gleichmäßig fortpflanzt. 
Freund und Feind sind daher gleicherweise in der 
Lage, die abgesandte Depesche aufzunehmen, wenn ihre 
EmpfangSapparate auf die gleiche Wellenlänge gestellt 
sind. Dieses Einstellen erfordert jedoch einige Zeit, 
daher läßt sich ein unberufenes Ablesen der Depesche 
dadurch vermeiden, daß die Wellenlänge konstant ge­
ändert wird.

Stach Marconi haben noch andere Forscher 
Systeme der Funkentelegraphie komponiert, von denen 
das B r a u n f ch e der Firma Siemens L 
Halske und daS Slaby-Arcosche hervor- 
zuheben sind. Letzteres ist in der deutschen Kriegs­
marine und auf zahlreichen dieser gehörigen Stationen 
der Nord- und Ostsee eingeführt

Schließend wäre noch zu bemerken, daß die Er­
findung der Funkentelegraphie keineswegs daS Ende 
der Draht- und Kabeltelegraphie bedeutet, noch je be­
deuten wird. Wohl aber ist sie eine Ergänzung von 
unschätzbarem Werte, die besonders im maritimen 
Dienste eine langentbehrte Hilfe bedeutet. Noch 

weniger aber wird die neueste aller Erfindungen, daS 
lenkbare Luftschiff, der drahtlosen Telegraphie ent­
behren können, um für militärische Zwecke geeignet zu 
sein. MarconiS neuester Versuch hat den Beweis er­
bracht, daß auch auf überaus große Strecken ein 
drahtloses Depeschieren möglich ist. Allerdings über 
das Meer hin; zu Lande kann hievon keine Rede 
sein, weil Berge, hohe Bäume, Türme usw. die elektro­
dynamischen Wellen ablenken. Selbst das Hochlegen 
der Aussendestation durch Fesselballons hat nur rela­
tive Verbesserungen erbracht und scheinen im allge- 
gemeinen drei- bis vierhundert Kilometer die Maximal­
grenze des Erreichbaren bleiben zu wollen. Es muß 
eben daran festgehalten werden, daß die Vorteile deS 
ermöglichten NahverkehreS zwische mobilen Objekten so 
eminente sind, daß auf einen ausgedehnten Fernverkehr 
gar nicht reflektiert werden braucht, umsomehr, da mit 
der Distanz auch die Herstellungskosten der Stationen 
in» Unermeßliche wachsen, weil durch daS nötige 
Höherlegen deS FunkenerzeugerS kolossale Bauten 
(wie die zu Poldhu) erfordert werden.

Der Marcvnische Apparat hat bereits während deS 
russisch-japanischen Krieges in der Seeschlacht von 
Tsushima seine Feuertaufe erhalten und sich da 
glänzend bewährt. Die als Eclaireure dem Schlacht- 
schiffgroS vorausgesandten Kreuzer, die gewöhnlich auf 
rund 100 Kilometer weit vorgeschoben werden, können 
auf diese Distanz bequem Signale über den erspähten 
Gegner und seine Bewegungen an den komman­
dierenden Admiral gelangen lassen, ohne wie früher 
zurückdampfen zu müssen, wenn sie mit den optischen 
Signalen (Flaggen oder Lichtblitze) ihre Meldungen 
anbringen wollten. Mit der Verwendung der Funken­
telegraphie aber ist es möglich, über den Gegner stets 
auf dem Laufenden zu sein, ohne daß sich die beiden 
feindlichen Schlachtflotten zu Gesicht bekommen. Auch 
während des Gefechtes ist der Marconi von unschätz­
barer Bedeutung. Es ergibt sich während einer tak­
tischen Aktion für den Kommandierenden fortgesetzt die 
Notwendigkeit, Wendungen und Evolutionen der ihm 
unterstehenden Schiffe anordnen zu müssen. Anderer­
seits muß ein Admiral in jeder Phase deS Kampfe- 
genau darüber unterrichtet sein, welche Havarien 
eventuell ein oder daS andere Schiff erlitten hat und 
welchen Grad der Schlagfertigkeit eS besitzt. Daß 
diese wechselseitigen Befehle und Meldungen nicht 
durch Zuruf wie im Zeitalter der Galeeren erfolgen 
können, liegt auf der Hand, weil die Geschütze eine 
viel zu laute Sprache führen. Auch mit den optischen 
Signalen läßt sich da nicht viel anfangen. Trotz ihrer 
Rauchschwäche entwickeln die verschossenen Pulvermengen 
genügend Qualm, der durch Kesfeldämpfe und Kohlen- 
rauch zu einem undurchsichtigen Nebel verdichtet wird. 
Das ist der Augenblick, in dem der Funkentelegraph 
hervorragende Dienste zu leisten vermag. In gleicher 
Weise ist die Rolle des Apparates im Landkriege er­
sichtlich. Für kurze Distanzen eignen sich da auf 
Automobilen mit Signalmast installierte ambulante 
Stationen; für größere Entfernungen wird — wie 
gesagt — der Fesselballon in entsprechender Weise als 
funkentelegraphische Station armiert.

Königsmorde.
Eine Aufstellung der ermordeten 

StaatShäupter seit 1800 wird gegenwärtig 
nicht ohne Interesse sein. Nicht weniger alS zehn Prä­
sidenten, rwei Zare, zwei Sultane, ein Schah und eine 
Kaiserin sind im verflossenen Jahrhundert als Opfer 

von Mörderhand gefallen, und in den acht Jahren de» 
neuen Jahrhunderts haben die Staatsfeinde noch fürch­
terlicher Ernte gehalten. Seit 1900 sind drei Könige, 
eine Königin und ein Präsident gefallen. Im Juli 1900 
starb König Humbert in BreSci als Opfer einer 
Kugel und jetzt hat der König von Portugal denselben 
Tod gefunden. Am 5. September 1901 wurde in 
Buffalo Präsident Mac Kinley von Leon EzolgoSz 
durch eine Kugel verwundet und starb neun Tage 
später. In frischer Erinnerung stehen noch die furcht­
baren Ereignisse von Belgrad, denen im Juni 1903 
König Alexander und seine Gemahlin, Königin 
Draga, zum Opfer fielen. Die Liste der im 19. 
Jahrhundert ermordeten StaatShäupter beginnt mit 
Zar Paul l, der in der Nacht vom 23. zum 24. März 
1801 von russischen Edelleuten erwürgt wurde. Sieben 
Jahre später, am 8. Mai, wurde Sultan Selim III. 
auf Befehl Muftaphas IV. im Gefängnis erdrosselt. 
Tann tritt eine längere Pause ein, die 1831 durch 
die Ermordung des Grafen Eapo d' Jstria, de» 
Präsidenten von Griechenland, und 1854 durch den 
gewaltsamen Tod des HerzogS Karl von Parma 
unterbrochen wird. Am 13. August 1860 fällt Fürst 
Danilo I von Montenegro, eine Woche nach seiner 
Thronbesteigung, als Opfer der Blutrache, und am 
14. April 1865 wird A d r a h a m L i n c o l n, der 
sechzehnte Präsident der Vereinigten Staaten, im FordS- 
Theater in Washington von dem Schauspieler John 
Wilkes erschossen. 1868 folgt die Ermordung deS Prin­
zen Michael Obrenowitsch von Serbien und 
zehn Jahre später die deS Präsidenten .von Equador 
Dr. Moreno. Am 4 Juni 1876 stirbt Sultan 
Abdul Aziz Chan im Kerker, wie sich erst viele 
Jahre später herauLstellte, durch die Hand von Mör­
dern und fünf Jahre später, im Juli 1881, trifft die 
Kugel der Mörder wieder einen Präsidenten der Ver- 
einigten Staaten, den General Garfield. 1887 er­
folgt das furchtbare Bumbenattentat, dem in Peters­
burg Zar Alexander II. zum Opfer fiel, 1890 
wird der Präsident Menendez von San Salvador 
und vier Jahre später Präsident Earnot von einem 
italienischen Anarchisten erdolcht. ES folgen: 1896 
Schah Nasr - ed - Din von Persien, 1897 der Prä­
sident Borda von Urugay, 1898 Präsident Barrio» 
von Guatemala. Im September 1898 fällt an den 
Ufern deS Genfersees Kaiserin Elisabeth von 
Oesterreich, von LuccheniS Mordstahl getroffen.

Eine Eisenbahn auf dem Meere.
Von einem abenteuerlichen VerkehrSprojekte macht 

die »Post" Mitteilung. Danach soll die Anlage einer 
Eisenbahnverbindung zwischen dem amerikanischen Fest­
lande und der Insel Kuba von der Florida East Eoast- 
Eisenbahn-Gesellschaft in Angriff genommen worden 
sein. Die langgestreckte Landzunge der Halbinsel Florida 
wird durch eine, etwa in derselben Richtung wie der 
südlichste Teil der Festlandküste verlaufende Inselkette, 
die sogenannten Florida Keys, gewissermaßen verlängert. 
Die verhältnismäßig nahe beieinander liegenden Eilande, 
etwa 100 an der Zahl, sollen nun durch Eisenbahn- 
Hochbrücken miteinander verbunden und so eine durch­
gehende Schienenstraße geschaffen werden, von Miami, 
dem an der Ostküste von Florida gelegenen Ausgangs­
punkte der neuen Strecke, bis zu der Insel Key West, 
der am weitesten nach Kuba vorgeschobenen Insel deS 
Archipels. Die Anlage von Hochbrücken sei erforderlich, 
um die über die Inseln und daS offene Meer verkeh­
renden Züge der Gefährdung durch die hochgehende

Nachdruck verboten.

Tote See.
Eine Skizze aus dem Marinealltags­

leben.
Von Alex.

Lang und schwer rollen die Wogen gegen die Steil­
küste, klimmen schäumend an ihr empor und prallen in 
Gischt zerstäubend zurück.

Grau blickt der Himmel; die Luft ist feucht und 
warm. Der Südweststurm, der die See so aufgewühlt, 
hat einer drückenden Schwüle Platz gemacht. Doch die 
See bleibt bewegt, und Stunden, ja Tage bedarf eS, 
um ihre Oberfläche wieder so harmlos und spiegelnd 
zu glätten, wie sonst.

Draußen am Horizont schlängert ein Trabakel; 
seiner festen Stütze, des Windes beraubt, schlagen die 
Segel an die Masten und knattert das Takelwerk an 
den Raaen. Der Mann am Steuer wirft immer öfter 
prüfende Blicke auf die Kimm, ob sich denn kein Wind­
hauch durch die Dunklerfärbung des Wassers bemerbar 
mache. Vergebens; die See bleibt ölig wie zuvor.

Auf der Rhede liegt em Kreuzer vor Anker; leise 
und langsam schwingt er auf und nieder, der macht­
vollen Gewalt der Wogen gehorchend. Wie eingeschlossen 
liegt er da; nur der Rauch, der träge aus einem Schlot 
steigt, verrät, daß unten Leben im Bauche deS Nacht- 
Ungetüms. Teilnahmslos steht der Posten am achteren 
Freldecke und starrt ins Wasser.

Bim bim, bim bim! Die Glocke schlägt vier GlaS. 
Plötzlich kommt Leben in das stehende Schiff. Vom 
Hornsignal »Beide Divisionen" und dem gellenden 
Pfeifen der Unteroffiziere aufgemuntert, reiben sich die 
Matrosen den Schlaf aus den Augen und suchen in 
größerer oder geringerer Eile ihre Einteilung auf.

Der Wachkadett erstattet dem Wachoffizier, dieser 
dem ersten Leutnant die Meldung.

»Heute ist Dienstag; also Ruderexerzieren"; — 
»Alle Boote streichen und bemannen!"

Die Matrosen laufen zu den Booten; ein reine» 
Durcheinander, das sich in wenigen Sekunden in 
Gruppen auflöst, die teils bei den Krahnen Aufstellung 
nehmen, bereits geordnet in der Nähe der Boote an- 
treten.

»Klar?" — »Streicht!" Vom Pfeifensignal deS 
Bootmanns begleitet, gleiten die Boote hinab von ihrer 
luftigen Höhe in das kühle Element. Auf den Läufern 
turnt die Bemannung herab. »Vorsicht! Achtgeben! 
Gleich adstoßen — daß mir die Rolldoote nicht ein- 
gedroschen werden, heute ist tote See!" ruft der erste 
Leutnant von der achteren Brücke den Bootskadetten 
zu. — »Jawohl!" tönt eS ihm aus sechs Kehlen zu­
rück. »Bin begierig, was die heute wieder anstellen 
werden," brummt er zum Wachoffizier. — »Der Ka­
dett vom Boot 3 hat mir schon zwei Löcher in das 
Boot geschlagen, heute hat er wenigstens Gelegenheit 
ein drittes zu machen!"

Unterdessen sind die Boote von Bord abgestoßen 
und haben beim Heck hintereinander Aufstellung ge­

nommen. »Wir machen natürlich Regatta" bemerkte der 
Bootskadett vom Boot 4. — »Na also zuerst muffen 
wir Ruderexerzieren, dann können wir ja regattieren," 
erwidert der Kadett vom Boot 1, der als Rangältester 
das Kommando über die kleine Flottille führt ; »Kiel- 
wasserlinie !"

Die Boote richten sich mit gleichem Abstand hinter­
einander aus und auf daS Kommando »Vorwärts!" 
im ersten Boote tauchen die Riemen taktmäßig in- 
Wasser. Doch so glatt geht die Geschichte heute nicht 
ab. Oft bricht sich eine Welle vorne am Bug, die vor­
dersten Leute mit einem ausgiebigen Sturzbade über­
schüttend. Bald wieder weicht das Wasser unter dem 
Widerstand suchenden Riemen zurück und von dem 
wackeren Ruderer sieht man plötzlich nur ein Paar 
Beine himmelanstreben. »Besser achtgeben!" — Der 
Arme hatte daS Gleichtgewicht verloren, da sein Riemen 
keinen Halt fand.

Doch der »offizielle" Teil des Rudern- ist bald 
erledigt und nun geht eS an die Regatte. Die Boote 
nehmen nebeneinander Aufstellung und mit dem Mo- 
ment'deS EinholenS der Flagge im Boot I geht die 
wilde Jagd los. — »Ziel ist das Trabackel!"

Selbstverständlich will jedes Boot daS erste sein. 
Bei glatter See gewinnen gewöhnlich die leichten 
Baote; heute haben die Barkassen mehr Aussicht. 
Weniger durch die See aufgehalten, gelingt eS ihnen 
ba»d, einen Vorsprung zu gewinnen und in gleich­
mäßigen, mächtigen Ruderschlägen kommen sie dem 
Ziel immer näher. — Die Mannschaft hat schon
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See zu entziehen. Die Schienenstöße solle daher in 
einer Höhe von neun bis zehn Metern über dem 
Wasserspiegel bei Niedrigwosser verlaufen. Der Bau 
sei ebenso schwierig, wie kostspielig und zeitraubend. 
Zum Schutze gegen die häufigen und äußerst heftigen 
Stürme werden an den Längsseiten der Viadukte 
massive Wände bis zur Dachhöhe der Eisenbahnzüge 
aufgeführt. Den auf der Seeftrecke zu überwindenden 
Schwierigkeiten feien nicht minder große auf der an 
der Oftküste Floridas laufenden Landstrecke vorher­
gegangen. Aus eine Entfernung von fast 140 km müsse 
die Bahn durch Mongrowesümpfe geführt werden, an 
anderer Stelle müßten Seebecken auSgetrocknet und 
überbrückt, Felssprengungen vorgenommen und sonstige 
Geländeschwierigkeiten überwunden werden. Die See- 
und Jnselftrecke endet, wie erwähnt, auf der Insel Key 
West. Hier sollen neue Hafen- und Dockanlagen in 
großer Ausdehnung geschaffen werden. Zwischen Key 
West und Havana, der Hauptstadt der Insel Kuba, 
würde eine Trajektverbindung eingerichtet, so daß es, 
wenn der Betrieb im Ganze» eröffnet sei, möglich 
würde, von New-Aork nach der Insel in durchgehender 
Fahrt und m demselben Eisenbahnwagen zu gelangen. 
Die Strecke, die der Reisende sozusagen auf dem offenen 
Meere zurückzulegen hätte, betrage ungefähr 265 km, 
und zwar entfielen 120 km auf die Schienenstraße 
über den Florida Key-Archipel und 145 km auf die 
Trajektfahrt nach Havana.

Ball des Vereines „Societá polese Austria". 
Vorgestern abends fand der Ball des Vereines „Austria" 
statt. DaS Theater erwies sich als zu klein, um die 
Menge der Tanzlustigen aufzunehmen. Das Theater 
war festlich geschmückt. Unter anderem ist daS Gruppen- 
bild „Sr. Majestät" im Tanzsaale selbst und der 
„Austria" in der Vorhalle hervorzuheben. Ferner waren 
oberhalb des Einganges die glorreichen Jahre 1848— 
1908 in elektrischer Beleuchtung dargestellt. Den Ball 
eröffnete Baronin v. Reinlein mit dem Präsidenten 
des Vereine- Herrn August Milovan. Hierauf wurde 
der Frau Baronin von einem Komiteemigliede ein 
Bouquet weißer Rosen mit rot-weiß-roten Schleifen 
überreicht. Dann begann der Tanz. Um V,10 Uhr be­
ehrte Sr. Exzellenz Vize-Admiral Julius v. Riper, 
die Herren Kontreadmiräle Ritter von Jedina, von 
Kunfti, HauS, Eskadrekommandant v. Ziegler 
mit einer Anzahl von Stabsoffizieren daS Fest mit 
ihrem Besuche. Unter den Klängen der ausgezeichneten 
k. u. k. Marinemusik, wurde bis früh morgens getanzt. 
Für die prunkhaste Dekvrierung des Theaters, sowie 
für den glänzenden Verlauf de- Balle-, wird hiemit 
den Herren Konuteenntgliedern, besonders aber dem 
Herrn Erminio Lonzar, für seine unermüdliche Tätig­
keit, ferner den Herren Anton Alvich, DreuSla, 
Oskar Huber, AloiS Addobbati, Johann Pre- 
dan jun. u. a.; ferner den Komiteefräulein, die sich 
in den Dienst der guten Sache gestellt haben, der 
wärmste Dank ausgesprochen. Hoffentlich wird der neu- 
orgamsierte Verein „Austria" nochmals die Gelegen» 
heil bieten, einen genußreichen Abend zu verschaffen. 
Dieser Ball kann wohl zu den schönsten Veranstaltun­
gen der Ballsaison gezählt werden.

Drahtnachrichten.
(Der uubesugt« Nachdruck dir tu dieser Rubrik oer-fieutlichte» Depeschen des 
I k. Diltgrapheu- und »orreivoadenzdureau« uad der Brivat-Drahtuachrichtr» 

ip gesetzlich uatersagt.)

Portugal.
Lissabon, 9. Februar. (K-B.) Die gestrige 

Leichenfeier verlief bis auf einen unbedeutenden Unfall 

früher die Oberkleider abgelegt, um im Rudern un- . 
behindert zu sein. Die Muskeln angespannt, den ! 
Riemengriff umkrampft, die Beine an die Fußleisten 
gestemmt, ziehen die Matrosen ihre Riemen weit aus­
holend durchs Wasser. Bald ist daS Boot hoch oben 
am Wellenkamm, dann sinkt eS wieder hinunter in die 
Tiefe, mit mächtigem Sprung die Wassermassen am 
Bug zerteilend.

Boot 1 hat gesiegt! Um eine Bootslänge kam es 
früher an als die Pmasse und wenige Augenblicke 
darnach sind alle Boote beim Trabakel angelangt.

„Vierzehn Minuten vierzig Sekunden, eine ganz 
hübsche Leistung; die Distanz, dürfte so gegen ein­
einhalb Meilen sein, zweitausenddreihundert Meter," 
versichert der sich wichtig machende Navigationskadett, 
„ich hab die Distanz vom Trabakel von Bord aus 
kurz vor zwei Uhr gemessen. Wind ist keiner, Strom 
auch nicht, also dürfte die Entfernung nicht viel 
ander- geworden sein."

Die Riemen sind eingelegt, die Bootsbemannungen 
verschnaufen. Die Kadetten blicken einstweilen neu­
gierig inS Trabakel binüber, daS leise auf- und ab- 
schwankt.

„Wie wärs, wenn wir das Trabakel in den 
Hafen schleppen? Das kann lange warten, bis Wind 
kommt!"

Die Idee findet Anklang; auch die Matrosen, ob­
wohl ermüdet, greifen rasch zu den Riemen, denn 
viele von ihnen fuhren selbst zur See und sie missen, 
was eS heißt, bei toter See draußen herumdampfen ! 

ohne Störung. Ein Objekt, das von Zuschauern über- 
füllt war, brach, als der Lcichenzug vorbeikam, zusammen. 
Mehrere Personen wurden leicht verletzt.

Belgien.
Brüssel, 9 Februar. (K.-B) Auf der Strecke 

Spaa—London (?) entgleiste nachts die Lokomotive des 
Personenzuges und stürzte in einen Graben. Der Ma­
schinist wurde getötet, drei ZugSbeamte und zwei Rei­
sende schwer verletzt. Der Zug geriet in Brand, der 
jedoch bald gelöscht wurde. T)ie Entgleisung wurde da­
durch herbeigeführt, daß die Schienen von verbrecheri­
scher Hand aufgerissen wurden.

Serbien.
Belgrad, 9. Februar. (K.-B.) An maßgebender 

Stelle wird erklärt, daß der Kronprinz sein an den 
Präsidenten der Skupschtina gerichtetes Schreiben, als 
inopportun zurückgezogen und sich vorbehalten hat, die 
Apanage nach Votierung durch die Skupschtina anzu- 
nehmen oder abzulehnen. Hiemit erscheint die Ursache 
einer Ministerkrise beseitigt. (Die Ablehnung der Apa­
nage durch den Kronprinzen erfolgte, weil sie nur mit 
geringer Majorität votiert wurde.)

Marokko.
PariS, 9. Februar. (K.-B.) General d' Am ade 

telegraphiert: Der Angriff auf das Lager von Elmekki 
erfolgte nacht- vom 5. d. auf den 6. d. Nach dem 
Kampfe im Innern des Lagers wurden die Aufständi­
schen bis Settat verfolgt. Die Franzosen hatten 5 Tote 
und 24 Verwundete.

zu müssen, vielleicht ganz nahe dem Heimatshasen und 
doch nicht einlaufen zu können, weil sich kein Lüftchen 
regt. —

Die Boote legen sich der Größe nach vor das 
Trabakel, die Enden werden genommen, langsam setzen 
sie sich straff und dann geht eS in gleichmäßigen, 
ruhigen Ruderzügen der Rhede zu. Einige hundert 
Meter von Bord wird das Ende losgeworfen und ein 
„Nille Prärie, 8»xnori!" belohnt die braven See­
helden.

Die Boote kommen unter Bord, wo man ihr Tun 
und Treiben wohlgefällig beobachtet hatte.

„WaS die Kadetten ausnahmsweise für einen 
schönen Einfall gehabt haben", brummt der erste 
Leutnant, der sich von seiner Ansicht über die nutz­
bringende Tätigkeit dieser Individuen nicht abbringen 
lassen will.

„Boot Ein-, Zwei, Drei, Vier, Fünf unter die 
Krahne!" ertönt sein Kommando.

„Straff an!" — „Hißt auf!" und von der Pfeife 
des Bootsmannes begleitet, stapfen die Matrosen nach 
achter, die starken Läufer ziehend, an denen dre Boote 
hängen.

Die Boote werden eingedreht und eingesetzt. Der 
erste Leutnant macht mit dem Schiff-zimmermann die 
Runde am Manöverdeck, um die Boote zu visitieren.

„Merkwürdig, kein Loch! DaS ist doch wirklich 
ein Wunder!"

Und kopfschüttelnd geht er in seine Kabine.

Eisenbahn-Fahrordnung.
(Gesperrt gedruckt« «tatiimn» bedeute», daß der Schnellzug ««hält, fett 

gedruckt« Zifftr» zrigru die kchnellzugabfadrtrn.i

Hinfahrten ab:
Po 1 a 5.15 früh, 11.20 vorm.. 

2.40 nachm., 6.50 nacht-.
Galefono 5.32 früh, 11.37 vm., 

2.58 nachm.
Dignano 5.40 f., t 1.45 vm., 

3.08 nachm., 7.» nachts.
Zabronii 5 55 früh, 12.00 m., 

3.25 nachm.
Sanvicenti 6.01 fr, 12.06 m., 

3.31 nachm.
Smogliani 6.07 fr., 12.12 m., 

3.Ä nachm.
Tanfanaro (argen Trieft) 

6.13 früh, 12.18 nachm., 
3.47 nachm., 7.35 nachts.

Tanfanaro (gegen Rovigno) 
6.50 früh, 9.20 vorm., 
4 00 nachm., 8.15 nacht«.

St. Peter in Selve 6.29 früh, 
12.34 nachm., 4.06 nachm.

Pifino 6.47 fr., 12.52 nm., 
4.28 nachm., 8.04 nacht».

Terovlje 7.02 fr., 1.06 nm., 
4.47 nachm., 8.15 nachts.

Lupoglava 7.28 früh, 
1.32 nachm., 5.17 nachm., 
8.36 nacht».

Pinguente 7.48f.,1.k2nm., 
5.43 nachm., 8.54 nacht».

Herpelje (geg. Trieft) 8.53 vm., 
2.50 nachm., 6.Ä; nacht», 
9.35 nachts.

Herpelje (gegen Livaöa) 
8.34 vorm., 2 42 nachm., 
6.45 nachts, 9.32 nacht».

Trieft an (Staatsbahnhof) 
9.46 vorm., 3.40 nachm., 
7.25 nachts, 10.25 nachts.

Trieft ab (Staatsbahnhof) 
(gegen Görz Wien—Prag) 
7.25 früh, 905 vorm., 
12.50 nachm., 4.25 nachm., 
5.00 nachm., 7.30 nacht» 
(nur bis Görz), 10.30 nacht» 
(nur bi» Rofenbach).

Trieft (gegen Parenzo) 6.10 f., 
3.10 nachm., 6.15 nacht».

Trieft Südbahnhos (geqen 
Divaäa—Fiume —Laibach 
— Agram — Graz —Wien) 
7.55 früh, 9.55 vorm., 
6.00, nachts, 6.35 nachts, 
8.30 nacht», 11.30 nacht».

Tete st Südbahnhof (gegen 
Görz und Italien) 5.47 f., 
6.20 früh (nur bis Görz), 
8.25 vorm., 9.00 vorm., 
1150 vorm. (nur bi» 
Monfalcone), 1.00 nachm. 
(nur b.Cormon»),5.30 nm., 
8.00 nacht», 9.05 nacht».

Divata (gegen Nabresina— 
Trieft-Görz) 4.41 früh, 
5.30 früh, 8.03 vorm., 
8.27 vorm., 4.06 nachm., 
8.09 nacht».

Divata (gegen St. Peter— 
— Fiume — Steinbruch — 
— Agram — Graz — Wien) 
9.21 vorm., 12.03 nachm., 
8.30 nacht», 7.5 nacht», 
10.01 nacht», 1.32 nacht».

St. Peter (gegen Wien) 
10.03 vorm., 12.50 nachm., 
9.25 u cht», 8.22 nacht», 
10.43 nacht», 2.29 nacht».

St. Peter (gegen Fiume) 
8.05 vorm., 10.15 vorm., 
8.26 nacht», 11.05 nacht».

Fiumean 9.40 fr., 12.00m., 
9.57 nacht», 12.49 nacht».

Fiume (gegen Agram— 
Budapest) 8.15 vormittag», 
10.00 vorm., 3.35 nachm., 
8.I0 nacht», 9.25 nacht».

Rückfahrten ab:
Fiume (St. Peter) 5.26 früh, 

7.51 vorm., 5.06 nachm., 
8.00 nacht».

St. Peter (gegen DivaLa) 
8.00 vorm., 8.10 vorm., 
3.32 nachm., 5.03 nachm., 
7.41 nachts, 3.52 nacht».

Divata (gegen Herpelje— 
Pola—Trieft) 6.15 früh, 
9 28 vorm., 4.50 nachm., 
7.50 nacht», 8.23 nacht».

Parenzo (gegen Trieft) 6.10 f., 
3.00 nachm., 6.35 nacht».

Trieft (gegen Herpelje—Pola) 
5.30 früh, 8.50 vorm., 
4.15 nachm., 7.40 nacht».

Herpelje (geg. Pola) 6.44 f., 
9.56 vorm., 5.24 nachm., 
8.43 nacht».

Pinguente 7.28 früh, 
10 38 vorm., 6.10 nacht», 
9.19 nacht».

Lupoglava 7.54 früh, 
11.01 vorm., 6.35 nacht», 
9.37 nacht».

Eerovlje 5.53 fr., 8.18vm., 
11 24 vorm., 7.04 nacht», 
9.58 nacht».

Pifino 6.07 früh, 8.32 vm., 
11.40 vorm., 7.20 nacht», 
10.09 nacht».

St. Peter in Selve 6.30 früh, 
8.50 vorm., 12.01 mittags, 
7.50 nacht».

Tanfanaro (gegen Pola, 
6.45 früh, 9.05 vor 
12.19 nachm., 8.10 nachts) 
10.38 nacht».

Rovigno (gegen Tanfanaro— 
Pola—Herpelje) 5.15 früh, 
8 05 vorm., 2.40 nachm., 
6.30 nacht».

Smogliani 6.50 vormittag», 
12.24 nachm., 8.16 nacht».

Sanvicenti 6.56 vormittag-, 
12.30 nachm., 8.23 nacht».

Zabronit 7.01 vm., 12.34 nm., 
8.30 nacht».

Dignano 7.17 vormittags, 
9.28 vorm., 12.47 nachm., 
8.46 uacht», lO.59 nacht».

Galefano 7 25 vm., 12.53 nm., 
8.55 nacht».

Pola an 7.40 vm., 9.45 vm., 
1.05 nachm., 9.10 nachts, 
11.15 nachts.
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